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die Frauen, denen das Verweilen an einer guten, ernsten Sache oder an
einem heiteren Hörspiel, das nicht bloßer Kitsch ist, ausdauernd zuhören
und sich dabei ihre Gedanken machen

Es gibt Männer und auch Frauen, die in Vorträgen, auch auf Kanzeln,
in Büchern, den Finger erheben gegen die Verflachung unserer Zeit, die
eine üble Zukunft prophezeien, weshalb jeder und jede, die solche Warnrufe

gehört, wissen, was man unserer heutigen Welt vorwirft: die Abkehr
vom Glauben, den \erlust der Ehrfurcht vor den Dingen, die über dem
Alltag stehen, das verhängnisvolle Hineinwachsen in den Eigennutz, in die
Vergottung des Geldes.

Genußsucht bringt Verlotterung der Sitten. Kurz, bei allem Luxus und
bei aller Leichtlebigkeit eine Verödung des Geistes- und Seelenlebens. Nun
höre ich schon wieder den Hausvater, die besorgte Mutter: « Bitte, das alles
trifft nicht zu für das Bauernleben. Sind wir nicht fleißig, sparsam, genügsam

Trifft der Vorwurf der leichtsinnigen Eheschließung, der Vernachlässigung

der Kinder etwa gar das Leben im Bauernhause » Gemach
Ereifert euch nicht. Aber müßt ihr nicht zugeben, daß seit fünfzig Jahren
der einseitige Geist der Versachlichung, des Materialismus, der Geist, der
alles nur nach dem Nutzen, nach dem Wägbaren beurteilt, das andere nach
und nach vertrieben hat, was wir ein geistiges Leben, was wir bäuerische
Edelkultur nennen Sind wir selber schuld, daß es so ist, und sind wir
nicht in Gefahr, nach und nach ganz den Sinn für etwas Höheres, das man
nicht berechnen kann, zu verlieren Schön und gut. Das Studium der
Fachschriften, das Anhören von Vorträgen über praktische Konservierung von
Früchten und Gemüsen, der Besuch von Kursen der Landfrauenvereine über
die Zubereitung von Backwerk oder gar von delikaten Dessertspeisen, auch
etwa ein Vortrag über geistige Erneuerung im Bauernhause hilft uns nicht
vor der Verbauerung, vor der allmählichen Verödung unseres Familienlebens,

wenn wir nicht den Mut haben, jeden Tag, jeden Feierabend, jeden
Sonntag auch nur eine halbe Stunde den Geist auf uns wirken zu lassen,
den das gute Buch uns willig entgegenbringt. Nur eine halbe Stunde jeden
Tag, nur zwei Seiten eines guten Buches bringen im Laufe eines Jahres
unzählbare Anregungen zum Nachdenken, unzählbare Anrufe zur Besinnung,
unbeschreibliche Schönheit, tausendfältige neue Stimmungen, Beglückung,
Ausweitung unseres ganzen Daseins.

Obediire Stygüferli gange dür d'Scheieli uuf,
si stygen u blüejen am Läubli düruuf,
si chlättere d'Wang uuf am truurigschte Taag,
si bäumelen ufen am stotzigschte Haag.

Es giengti scho gäbig denide, u ring,
u ds "Wägli war chummlig u wär eso ling.
Dort oben isch's gnietig, dort düre geit's schwäär,
u glych chunnt vo dort nume d'Heiteri häär.

Der Hööchi no styge wi d'Meien am Haag,
im Härz inne flügen am gnietigschte Taag
isch nid e rings Läbe; es manglet fei Schnuuf
wi Stygerli wachse — vüraa z'düruuf.

Aus Gertrud Burkhalter: « Stygüferli », Veröffentlichung der Vereinigung Oltner
Bücherfreunde 1943. (Stygüferli volkstümlicher Ausdruck für Kapuzinerchen.)
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